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Am 29. Mai beging in Kiel, dem Orte ihrer 
G:ündung, eine auf dem Princip der Nächſten⸗ 
liebe und freiwilliger Opferfreudigkeit baſirte 
Pereinigung das Feſt ihres fünfundzwanzig ⸗ 
jährigen Beſtehens, deren Mitglieder über ganz 
Deutſchland in mehreren hundert Bezirksvereinen 
und Vertreterſchaften verbreitet ſind. Es iſt dies 
die ſo überaus ſegensreich wirkende deutſche 
Geſellſchaft zur Rettung Schiffbrüchiger. Im 
Jahre 1865 trat eine Anzahl an dem Rettungs- 


weſen betheiligter Männer mit einem Aufruf zur 


Gründung eines allgemeinen, ganz deutſchland 
umfaſſenden Vereins vor die Oeffentlichkeit, und 
ſchon kurze Zeit nachher, am 29. Mai deſſelben 
Jahres, konnte die Conſtituirung des deutſchen 
Vereins erfolgen. Derſelbe fahte die damals 
bereits beſtehenden lokalen Vereinigungen zu 
einem einheitlichen Körper zuſammen und hat 
(le du ch, ſowie durch unermüdliches Streben 
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Leiſtungen, getragen 
von der Opferwilligkeit aller reife unſerer 
deutſchen Bevölkerung, ſich in ganz außerordent⸗ 
lichem Maße entwickelt. Etwa 50 000 Perſonen 
in allen Gauen Deutſchlands gehören dem Vereine 
an, rund 200000 Mk. betragen die Jahres- 
einnahmen aus freiwilligen Gaben, über 110 
Stationen, ausgerüſtet mit den beiten Rettungs- 
geräthen, Booten und Raketenapparaten, bedient 
von einer ihr eigenes Leben für das ihrer ge⸗ 
fährdeten Mitmenſchen in die Schanze ſchlagenden 


Küſtenbevölkerung, dienen dem humanen Zweck 


und 1772 Perſonen find 


im Laufe 
erſten Bierteljahrhunderts 


durch die 


dieſes 
Gejell- 


ſchaft dem Tode in den Wellen entriſſen worden. 
Noch heute führt das Präſidium der Geſellſchaft 
der im Jahre 1865 erwählte erſte Vorſitzende 


Alus > Rakelenstatlan 
E Nordsee 


Auch der erfte Admiral der preußiſchen bezw. 
deutfchen Flotte, Prinz Adalbert, war ein 
warmer Freund der Geſellſchaft, und gegenwärtig 
führt der zukünftige deutſche Admiral, Prinz 
Heinrich, das Ehrenpräſidium derſelben. = 

Zur Zeit gliedert fic) die Geſellſchaft in 57 Be- 


zirksvereine, unter denen Küſten und 
34 binnenländiſche find, mit zuſammen 252 Der- 
treterſchaften. dieſe bilden ein von Memel bis 
zum Bodenſee und von der däniſchen bis zur 
franzöſiſchen und öſterreichiſchen Grenze ganz 
Deutſchland umſpannendes Netz; ſelbſt im Aus- 
lande, fo in Honolulu, in Langkat, auf Sumatra 
und in Porto Alegre in Brafilien find Bertreter- 


ſchaften des Vereins. 


Die Geſellſchaft erfüllt ihren humanen Zweck 
der Grrettung von Menſchenleben aus Geenoth 


durch die Thätigkeit der von ihr an den deutſchen 


Küſten der Nord- und Oſtſee errichteten Rettungs- 
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Der Friede von Oliva am 3. DIALlE60, 


Reges Leben herrſchte zu Anfang des Jahres 
1660 in dem alten Eiſtercienſer⸗Kloſter zu Oliva 
und in dem kleinen dazu gehörigen Dorfe. Hier 
waren die Geſandten des Königs von Schweden, 


Karl X. Guſtav, des Königs Johann Caſimir von 


Polen und des mit dieſem verbündeten Kurfürſten 
Friedrich Wilhelm von Brandenburg zuſammen⸗ 
gekommen, um über den Frieden zu verhandeln, 
welcher endlich dem ſchon 61 Jahre währenden 
Krieg zwiſchen Schweden und Polen ein Ende 
bereiten und den Ländern die ihnen ſo ſehr 
nöthige Ruhe wiedergeben ſollte. Frankreich, 
welches auf Seiten der Schweden ſtand, und 
Dejierreich, welches die Sache der Berbindeten 
begünſtigte, hatten gleichfalls Botſchafter nach 
Oliva geſandt und aue) die Stadt Danzig, 
in welcher während der Verhandlungen der König 
von Polen mit ſeiner Gemahlin reſidirte, war 
durch ihren Syndicus, Kerrn Vincenz Fabricius, 
welcher das Protokoll führte, vertreten. 

Die polniſchen Abgeſandten wohnten in dem 
Dorfe Strieß bei Danzig, die ſchwediſchen und 
brandenburgiſchen hatten in den kleinen Garten- 


häuſern von Oliva und Belonken ihre Quartiere 


aufgeſchlagen, der franzöſiſche Botſchafter hatte 


die Gaſtfreundſchaft des Kloſters in Anſpruch ge⸗ 


nommen, während der öſterreichiſche in Danzig 
59155 Kränklichkeit wegen Wohnung genommen 


. Zeftig. hatten die Herren hin und her geſtritten, 
jeder derſelben bemühte fic, für feinen Jerrſcher 
die günſtigſten Bedingungen zu erlangen, und gar 
oft hatten ſie, nachdem ſie ſich Tags über her⸗ 
umgezankt und endloſe Wortgefechte geliefert 


Schweden 
hatten ſich mit einander verbündet, um als 
Vertreter des proteſtantiſch⸗deutſchen Princips 
die Wiedererhebung des katholiſch-polniſchen, 
welches in Polen ſeinen Ausdruck fand, unmög⸗ 
lich zu machen, und gelang es denſelben, die 
Polen in der Schlacht von Warſchau zu beſiegen 
Und ihre Macht für lange Zeit zu brechen. 

Die brandenburgiſch⸗preußiſche Armee, welche 
bis dahin neben der ſchwediſchen eine gering- 
fügige Rolle geſpielt hatte, hatte hier ihre erſte 
große Waffenthat vollbracht und die Selbſt⸗ 
ſtändigkeit des Landes Preußen begründet; der 
bisher wenig einflußreiche und wenig gefürchtete 


Kurfürſt Friedrich Wilhelm konnte ſich nun dem 


Könige von Schweden ebenbürtig zur Seite 
ſtellen, was dieſer auch dadurch anerkannte, daß 
er in dem Vertrag zu Labiau am 10. November 
1656 das Lehnsverhältniß, in welchem der 
Kurfürſt als Herzog von Preußen zu ihm ge⸗ 
ſtanden, aufhob und die Souveränetät deſſelben 


über dieſes Ferzogthum, welches für immer von 


Polen getrennt bleiben ſollte, für ſich und ſeine 
Nachfolger anerkannte. Als ſich jedoch ſpäter 
Karl X. Guſtav, unterſtützt von Frankreich 
und England, gegen die Dänen wandte und die 
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kleinen Inſel Juiſt, an der geſammten deutſchen 


Nordſeeküſte, von der holländiſchen Grenze an 
bis zur däniſchen Grenze, ausſchließlich Boots- 


ſtationen, und nur die Inſel Sylt an der ſchles⸗ 


wig'ſchen Weſtküſte ijt mit mehreren Raketen- 
ftationen ausgerüſtet. Außerdem führen, wie an 
der Ausmündung der Elbe erſichtlich, die Feuer ⸗ 
ſchiffe, welche das Jahrwaſſer der Elbe markiren, 
als weiteſt vorgeſchobene Rettungsſtationen 


Nettungsboote mit ſich, jo daß auf dieſe Weiſe 


in dem Gebiete des lebhafteſten Schiffs- 
verkehrs nach Möglichkeit für die ae 
ür 
die Nordſee mit ihrem überaus regen Gchijfs- 
verkehr war dies eine Sache von höchſter 
Wichtigkeit, hier hatte fic) auch ſchon früh das Be⸗ 
dürfniß nach Rettungsſtationen herausgeſtellt, und 
hier waren daher die erſten Lokalvereine, ſo 1861 
ein ſolcher in Emden, ferner in Bremen und 
Hamburg, entſtanden, die ſich dann 1865 
mit anderen Vereinen Preußens zu dem 
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gerüſtet mit Rettungsſtationen; 
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deutſchen Vereine zuſammenſchloſſen. — Die 
Oſtſee weiſt an den Oſtküſten der Provinz 
Schleswig⸗Holſtein eigenthümlicher Weiſe gar keine 
Rettungsſtationen auf. Die vorzügliche natürliche 
Beſchaffenheit der Meeresküſten und Häfen dieſes 
Küſtengebiets, an welchem ja auch bekanntlich der 
Hauptkriegshafen Kiel liegt, bietet hierfür die 
Erklärung; außerdem geben die weit vorge⸗ 
lagerten Inſeln Dänemarks erſichtlich Schutz 
gegen nördliche und öſtliche Stürme. Von der 
Lübecker Bucht an finden wir jedoch die 
Oſtſeeküſte dicht und in ihrer gamen Langen- 
ausdehnung verhältnißmäßig gleich ſtark aus- 
am meiſten 
drängen ſie ſich hier jedoch zuſammen an der 
weſtlſchen pommerſchen Küſte (Rügen und Oder- 
mündung), ſowie vor Danzig. der lebhafte 
Schiffsverkehr dieſer Bezirke wie auch die That- 
fade, daß dieſe Küſtentheile am meiſten nord- 
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öſtlichen Stürmen ausgeſetzt find, dürfte hierfür 
die Erklärung bieten. 

Eine intereſſante graphifche, vergleichende Dar- 
ſtellung finden nun unſere Leſer in den beiden 
Tabellen unten rechts in unſerem Bilde, welche eine 
Zuſammenſtellung der Schiffbrüche ſeit Beſtehen der 
Geſellſchaft und die Zahl der von der Geſellſchaft 
geretteten Menſchenleben geben. Die Tabellen 
find nach Jahren in ſchmale Rubriken ge- 
theilt, die einzelnen Jahre ſind durch die Zahlen 
oben in den Tabellenrubriken bezeichnet (ſo 1865 
durch 66, dann folgt 1867 = 7, 1868 = 8, 
1869 = 9, 1870 = 70 u. ſ. f.) Die Amahl der 
Schiffbrüche bezw. der Rettungen iſt durch die 
horinzontale Liniatur kenntlich gemacht, welche 
mit den Zahlen 50, 100 und 150 bezeichnet iſt, 
ſo daß alſo von Linie zu Linie immer je 10 zu 
zählen iſt. 

Charakteriftifcher tritt hierbei die periodiſche 
Beranderlichheit der Zahl der Schiffsunfälle in 
unſerer graphiſchen Tabelle hervor. In dieſer 
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Befürchtung nahe lag, daß er ſich zum Herrn der 
Oſtſee machen, auch im Berein mitSranhreid) über die 
deutſche Kaiſerkrone verfügen wolle, glaubte der 
Kurfürſt fic) nicht mehr an ſeinen ertrag mit 


Schweden gebunden und trat mit dem Könige 


von Polen in Unterhandlung um auch von 
dieſem, dem früheren Souverän des Kerzogthums 
Preußen, ſeine Unabhängigkeit anerkennen zu 
laſſen. Nach langen und heimlich gepflogenen 
Unterhandlungen bewilligte Polen endlich im Der- 
trage zu Wehlau 1659 die Forderungen des Kur- 
fürſten und erkannte ſeine Souveränetät über 
das Ferzogthum Preußen an, welche noch in dem- 
ſelben Jahre zu Bromberg durch Eidesleiſtung 
beitätigt wurde. So war nun 3riedrid Wilhelm 
ein Verbündeter Polens im Kriege gegen Schweden 
geworden. ! 
Dieje vermeintliche Untreue war es, welche den 
Zorn des Schwedenkönigs bejonders gegen den 
Kurfürſten hervorgerufen hatte und die ablehnende 
Haltung der ſchwediſchen Geſandten gegen die 
Forderungen deſſelben beſtimmte. Die kurfürſt⸗ 


v. Somnitz und v. Oſtau, verblieben jedoch be⸗ 
harrlich bei ihren Forderungen, fo daß eine Eini- 
gung unmöglich erſchien. 

So hatten ſich die Verhandlungen bis Ende 
Februar hingezogen, ohne daß weſentliche Erfolge 
zu verzeichnen geweſen wären. Großer Unmuth 
herrſchte daher nicht nur unter den Geſandten 
in Oliva, ſondern auch in den beiheiligten Can- 
dern, welche unter dem langen Kriege ſo unſäglich 
viel gelitten hatten, als — in den letzten Tagen 
des Monats — die Nachricht von dem Tode des 
erſt achtunddreißigjährigen Königs von Schweden 
in Oliva eintraf und neue Hoffnung und Freudig- 


lichen Bevollmächtigten, die Herren v. Foverbeck, 


keit in die ſchon verzagten Gemüther einzog. Nun 
konnten die Verhandlungen mit größerer Ausficht 
auf endlichen Erfolg wieder aufgenommen werden. 
Als Ausdruck des Dankes wurde dem ſchwediſchen 
Reiter, welcher die Kunde von dem Tode Karls X. 
Guſtav den Geſandten überbrachte, über dem 
Kreuzgang zum ewigen Andenken ein Bildniß 
errichtet. 

Schnell, beſonders gefördert durch die eifrigen 
Bemühungen des franzöſiſchen Geſandten de Lom⸗ 
bres, ſchritten die Verhandlungen vor und waren 
faſt beendet, als im letzten Augenblicke, in 
der Nacht vom 2. zum 3. Mai, abermals ein 
heftiger Streit zwiſchen den kurbrandenburgiſchen 
Und ſchwediſchen Abgeſandten entbrannte, welcher 
das ganze, ſo mühſelige Friedenswerk wieder zu 
nichte zu machen drohte. a 

Die Kurfürſtlichen hielten Wollin, Damm und 
Greijjenhagen in (ſchwediſch) Pommern, die 
Schweden die Stadt Elbing beſetzt. Nach den 
Friedensbedingungen ſollten jene drei Städte den 
Schweden, Elbing aber den Brandenburgern 
zurückgegeben werden. Letztere beſtanden darauf, 
daß die Räumung Elbings der Rückgabe der 
Städte vorangehen ſolle, worauf die Schweden 
nicht eingehen wollten. Ein unendlicher Tumult 
entſtand unter den Abgeſandten, welche ſämmtlich 
auf die Seite Schwedens traten und befürchteten, 
daß ihre langen Bemühungen an der Starrköpfig⸗ 
keit der Brandenburger ſcheitern würden. Mit 
vor Zorn gerötheten Geſichtern und in allen 
Sprachen auf dieſe losſchreiend drängten ſie, die 
Hände hoch erhoben, nach dieſen hin. Lover beck 
aber, von all dem Schreien und Toben unge⸗ 
rührt noch eingeſchüchtert, verfocht das Recht 
ſeines Herrn mit Würde und Zähigkeit. Selbſt 


dieſer Jahlen, wobei fic) die höchſt merkwürdige 


Thatſache ergiebt, daß eine Periode der Häufung 


von Sclüffsunfällen etwa alle ſieben Jahre ſich 


abſpielt. Im Jahre 1867 hat fie mit 128 Schiff⸗ | 
brüchen ihren höchſten Stand, im Jahre 1872/73 

wieder, im Jahre 1880/81 ebenfalls und 1887 
wiederum. Das Jahr 1872 muß als Ausnahme- 
jahr betrachtet werden, denn in dieſem Jahre haben 


in Folge des dreitägigen Novemberſturmes aus NO, 


an den Nord- und Oſtküſten der Oſtſee erheblich 
mehr (48) Schifſbrüche fialigefunden, als im Hurch⸗ 
ſchnitt der 21 Jahre; als höchſter Punkt in der 


Rubrik für 1872 wäre in unſerer Zeichnung 


daher die Doppellinie (81 Schiffbrüche) anzu- 
ergeben ſich dann folgende 
Perioden abnehmender Häufigkeit der Schiff- 
brüche: Don 1867 bis 1872 eine fehsjährige, von 


ſehen. Kiernach 


1873—1879 eine achtjährige, von 1880-1886 
eine ſiebenjährige und von 1887 an eine 
wiederum fallende Linie. Bemerkenswerth iſt 
dis urplötzliche Anſchwellen der Zahl 
uiid es iſt mit 


wahrſcheinlich, daß dies 


periodiſchem Wechſel der Witterungsverhältniſſe 
im Zuſammenhang ſteht. Noch deutlicher tritt 


dieſe Periodicität in dem Wechſel der Zahl der 


Geretteten hervor, wie unſere graphiſche Dar- | 


ſtellung rechts darthut, mit dem Merkmal des 
ſchroffen Sprunges vom niedrigſten zum höchſten 


Urſachen herausfordern dürfte. 


Deuiſchland. 


den Berlin, 28. Mai. der Umſtand, daß 
die Commiſſion für die Militärvorlage ihre 


Berathungen erſt am 6. Juni wieder aufnimmt, 


während die beiden anderen Commiſſionen ſchon 
am & Juni zuſammenkommen follen, wird viel- 
fach dahin gedeutet, daß die Militärcommiſſion in 
den 3 Tagen, die ihr bis zum Zuſammentritt des 
P'enums frei bleiben, ihre Berathungen zum Ab- 


brochen, nachdem der Commiſſar des Siriegs- 
miniſters die nachträglich veröffentlichte Rede gegen 
die Herabſetzung der Dienſtzeit gehalten hat. An 
dieſe Rede wird die weitere Debatte wieder an- 
knüpfen, wobei dann die Frage: geſetzliche oder 
thaijachlihe Ermäßigung der Dienſtzeit ſcharf in den 
Vordergrund treten wird. Auch die in der letzten 
Sitzung gemachte Mittheilung des Kriegsminiſters 
über die Richtung, in der ſich die weiteren 
Organiſationspläne bewegen, wird einen raſchen 


Verlauf der Verhandlungen verhindern. es 
u- 


großartiger die Perſpective für die 
kunft if, um ſo vorſichtiger wird man 
der gegenwärtigen Vorlage gegenübertreten. 
Für dieſe exiſtiren zur Zeit zwei Begründungen. 
Die eine, welche mit der Vorlage gedruckt vor- 
liegt, und die andere, welche auf der Erklärung 
des Kriegsminiſters beruht, daß die Erhöhung 
der Friedenspräſenz um 18 000 Mann, wie ſie 
jetzt beantragt iſt, nur dazu da ſei, um die Minimal⸗ 
forderung, eine ſolide Ausgeftaltung der be⸗ 
ſtehenden Truppenkörper zu befriedigen. In dieſer 
Erklärung tritt bereits die Rückſicht auf die Or⸗ 


ganisation in den Vordergrund, während in der | 
gedruckten Begründung der Nachdruck darauf 
gelegt ift, den franzöſiſchen und ruſſiſchen Rüstungen 
gegenüber die in den Grensbejirken ſtationirten 
Truppentheile ſchon im Frieden fo zu vervoll⸗ 


ſtändigen, daß ſie nöthigenfalls in dem Augen- 
blick einer Kriegsertzlärung actionsfähig find. 
Bielleiht wird der Kriegsminiſter doch Beran- 
laſſung nehmen, ſeine in der Commiſſion ge- 
machten Erklärungen näher zu präciſiren, nach- 
dem ſich herausgeſtellt hat, daß der Eindruck, den 
dieſe in weiteren Kreiſen hervorgerufen haben, 
den Abſichten der Regierung nicht förderlich iſt. 

* Berlin, 29. Mai. 


ausgeſprochen, daß die ſtädtiſchen Behörden es 
ermöglicht haben, durch Kergabe der Plätze in 


Rummelsburg und im Sumbolbibain für die 
dortigen armen Gemeinden Kirchen zu bauen. 
Der Magiſtrat wird der Stadtverordneten-Ver⸗ 


ſammlung das Schreiben im Wortlaute mittheilen. 


* (Weber die Urſachen des Rücktritts des 
Ober-Hof- und Kausmarſchalls v. Liebenau] | 


verlautet jetzt nach der „Potsd. Correſp.“, der 
wir die Verantwortung dafür überlaſſen müſſen, 


Lerr v. ahnte mit feiner Gemahlin plötzlich nach 
Karlsbad gereiſt iſt, nachdem fie am Tage 
Cr... OTE STADE ASA 
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i der Lefer deutlich das Steigen und Fallen 


der 
G üiffbrüche zu dem Beginn einer ſolchen Periode, 


in großer Gefahr ſchwebte. 
Biegung des Weges, wodurch das Pfer 
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Die Kaiſevin hat in einem 
Schreiben an den Magiſtrat ihren Dank dafür 


und der Biſchöfe 


zuvor 
TREE Sg 


ihre filberne Hochzeit gefeiert hatten. Ferner ver⸗ 
lauiet, dah einem fürſtlichen Gaſte, wie man an- 
nimmt, dem Zürſten von Waldeck und Pyrmont, 
weicher während der Zeit, wo der Kaiſer ſeine 
letzte Reiſe machte, im Potsdamer Stadtſchloſſe 
wohnte, nicht die ihm zuſtehenden Ehren er- 
wieſen ſeien. 


* [Erinnerung an Kaiſer Friedrich.] Seit 


der einzigen Truppenbeſichtigung durch Kaiſer 
Friedrich, dem denkwürdigen Vorbeimarſch der 
2. Garde- Infanterie-Brigade im Schloßpark zu 
Charlottenburg, ſind am 29. Mai zwei Jahre 
verfloſſen. Das Schriftſtück, welches der ſchwer⸗ 
kranke Kerrſcher damals dem Brigade-Comman- 
deur Kronprinzen Wilhelm reichte, hatte folgenden 
Wortlaut: „Zufrieden, und eine große Freude 
empfunden.“ 


Emin Paſcha und die ägyptiſche Regierung.] 


Es ijt keine angenehme Aufgabe, die Caſati über- 
nommen hat, die Forderungen Emin Paſchas 


von der ägyptiſchen Regierung beglichen zu er⸗ 
halten. Offenbar möchte ſie unſerem Landsmann 
am liebſten garnichts geben. Das geht aus den 
feinem Vertrauensmann geſtellten Fragen her- 
por, die, wie ein ägnptiihes Blatt mittheilt, 
folgendermaßen Caſati vorgelegt werden: Sie 


| fino in der Kequatorialprovinz doch nicht ver- 
hungert? Sie haben alſo dort zu leben gehabt. 


Wovon haben Sie dort gelebt? — Bon den Steuern. 


— 2 b = 
Stande ara 30 1873 von 40 40 14 bf obe | In welchem Namen haben Sie dieſelben er 
: zu von au 7 zu 1887 von i 
10 auf 109) hervor, daß dies Bild geradezu über- | t 


raſchend wirkt und zu einer Unterſuchung der 


hoben? — Namens des Khedive. — So haben Sie 
Wo iſt dieſe? In 
dieſer Rechnung muß nothwendigerweiſe auch 
Emins Gehalt verzeichnet fein. Und in dieſem 
Tone gehen die Fragen weiter, welche alle auf 
die Quinteffens hinauslaufen: Erſt ſoll Emin uns 


ſeine Bilanz zeigen über den Staatshaushalt ſeines 


Gouvernements, und dann werden wir feine 
Forderungen prüfen. Jetzt fehlt nur noch, daß 
die ägyptiſche Regierung Emin Paſcha als Giaats- 


verbrecher anklagt, weil er es unterlaſſen, dem 


Khedive Rechenſchaft über fein Budget zu geben. 


Nachdem man ihn bereits des Berraths be- 
ſchuldigt, hätte eine derartige Anklage nichts Ueber⸗ 
{ 4 raſchendes mehr. 

ſchluß bringen wird. Wahrſcheinlich iſt das gerade 
nicht. Die letzte Sitzung wurde bekanntlich abge- | 


Aus Darmſtadt wird der „Voſſ. 31g.“ ge- 
meldet, daß der Großherzog geſtern früh auf 
einer Wagenfahrt von Friedberg nach Nauheim 
Die Scheere des 
einfpdnnigen Wagens brach bei einer N 

en 
wurde. Der Großherzog ſprang ſchnell aus dem 
Wagen, es gelang ihm, dem Pferd in die Zügel 
zu fallen und daſſelbe mit Hilfe eines herbei- 
geeilten Gendarmen zu bändigen. 


* [Der zehnte 0 ALL ift auf die 
Tage vom 7., 8. und 9. September nach Köln 
ausgeſchrieben. Die Einladung ergeht gleichzeitig 


zu dem erſten internationalen Congreſſe. Der- 


ſelbe findet ſtatt de hung des Erzbiſchofs 
er 
Hollands, Deutſchlands und des 
Biſchofs der Schweiz. y 

Zwickau, 25. Mai. Bom hiefigen}Candgericht 


wurde kürzlich ein Bergarbeiter, weil er in einer 


öffentlichen Verſammlung einem Bergwerks- 
Director Vortbruch vorgeworfen hatte, zu einem 


Jahr Gefängniß verurtheilt. Die Höhe der Strafe 
Y wurde dadurch begründet, daß der Angeklagte 
daß dieſelben in einem Conflict liegen ſollen, den 
er mit dem General-Lieutenant Sahnke, dem Chef 
des Militärcabinets gehabt. Es ift aufgefallen, daß; 


ein Agitator fet, deſſen Fauptſtreben darauf ab- 
ziele, die Arbeiter gegen die Unternehmer auf- 
zureizen. 

Gtuttgart, 28. Mai. Der Neuphilologentag hat zum 
nächſten Congreßort (1892) Berlin gewählt. 


ER 


Bsp 


ANSERREE 
die Bemühungen des Serrn de 
blieben ohne Erfolg. Man hielt dem treuen 
Manne vor, daß fein Herr ja 
Souveränetät über Preußen erhalte und daß 
dieſe mehr Werth habe, als jeder Gewinn an 


Land. Unerſchütterlich verblieb Hoverbeck bei 
feiner Forderung und erklärte, lieber feine Auf- | 
träge in bie Hände feines Ferrn zurückgeben, 


als von dieſer Bedingung abjtehen zu wollen. 


Wieder erhob ſich neuer Lärm; Zauftichläge | 


erſchütterten den Tiſch, an welchem bie Herren 
in der Gaſtſtube des Kloſters ſaßen, ſo daß die 
Armleuchter bedenklich ins Warkeln geriethen 
und ein Tintenfaß zu Boden fiel. 
machte auf den brandenburgiſchen Geſandten 
nicht den geringſten Eindruck; ruhig ſaß er da 
und wartete, bis ſich die Gemüther wieder be⸗ 
ſänftigt haben würden. 
de Lombres, 
für die bisher beſtrittenen Forderungen günftig 
zu ſtimmen, ſo 
Bincenz Jabricius, dem Vertreter Danzigs, in 
die Friedensbedingungen aufgenommen und dieſe 
abgeſchloſſen werden konnten, worauf unverzüg- 
lich die Unterſchrift der Abgeſandten erfolgte. 

Go war denn endlich, gegen 2 Uhr Morgens, 
der Sriede geſchloſſen, der einen ſo langen Krieg 
zum Abſchluß und den Ländern wieder die Geg- 
nungen des Friedens bringen ſollte. In der 
Gaftſtube, welche ſoeben noch von den ſtreitenden 
und erregten Stimmen wiebderhallte, war tiefe 
Stille eingetreten, bewegt entblößten die Serren 
ihre Häupter, reichten fic) die zände und ſprachen 
ein ſtilles Gebet. Dann aber wurden die Wacht⸗ 
poſten und der Commandant der Beſatzung ge⸗ 


weckt und ein alter Mönch, welcher mif der 
Bedienung der Herren beauftragt war, zu dem 


Abt des Kloſters und den übrigen Brüdern ges 
ſchicht, um ihnen die freudige Nachricht zu ver- 
künden. 

Bald donnerten die Kanonen die Friedens- 


Lombres | 


die 


Doch alles das 


: Endlich gelang es 
die Herren zu beſchwichtigen und 


daß auch dieſe Clauſel von 


kunde in die ſtille Mainacht hinein, vom Re- 
fectorium aus begab ſich in langem Zuge der 
Abt, gefolgt von ſämmtlichen Abgeſandten, der 
Wachtmannſchaft, den Mönchen und Kloſter⸗ 


beamten, in die feſtlich erleuchtete Kirche, wo ein 


feierliches Tedeum geſungen wurde, welches von 
der Orgel und der vollſtändigen Muſik begleitet 
wurde. 

Gleich nach dem Zriedensfhluß. war ein 
Trompeter abgefertigt worden, um dem Bolen- 


könig und den Bürgern Danzigs die lang erſehnte 


Kunde zu überbringen. Mit verhängten Zügeln 
ſprengte er nach der Stadt und gelangte gegen 
Morgen an das Dlivaer Thor. Alsbald wurde 


ihm geöffnet, er erzählte, was in Oliva ge- 


ſchehen, und ritt, einen Choral blaſend, nach 
dem Zacobsthor und durch dieſes zu dem 
Kauſe des älteſten Bürgermeiſters. dieſer 
ſchichte fofort Boten an den König, ließ die 
übrigen Bürgermeiſter und Rathsherren nach dem 
Rathhaus entbieten und benachrichtigte auch den 
Pfarrgeiſtlichen, welcher auf der Marienkirche die 
Glocken läuten ließ, um die noch ſchlafende Stadt 
zu neuem freudigen Leben zu erwechen. l 
Bald war die Marienkirche von Andächtigen 
gefüllt, welche es drängte, ihren Dank für die 
endliche Erlöſung in innigem Gebet dem Aller- 
höchſten auszuſprechen. Auch der König Johann 
Caſimir und ſeine Gemahlin Ludovica erſchienen 
mit großem Gefolge, wurden von den hier ver⸗ 
ſammelten Rathsherren feierlich empfangen und 
verrichteten ihre Gebete an den Altären der Kirche. 
Eine Woche ſpäter wurden die von dem Könige 
von Srankreid) und der Mutter des verſtorbenen 
Schwedenkönigs, Marie Eleonore, einerſeits und 
dem Könige von Polen und dem Kurfürſten von 
Brandenburg andererſeits vollzogenen Friedens. 


verhandlungen in der Kirche von Oliva von dem 


franzöſiſchen Botſchafter de Lombres ausgewechſelt. 
M. Breda, 


altkatholiſchen Kirche 
chriſtkatholiſchen 


. Frankreich. 


Paris, 28. Mai. der Präſident Carnot iſt 
heute Abend 9 Uhr 40 Minuten hier wieder ein- | 


getroffen. (W. T.) 


Von der Marine. 


Die Kreuzercorvette „Sophie“ (Commandant 
Corvetten-Capitän Herbing) ijt am 28. Mai cr. | 


in Hongkong eingetroffen und beabſichtigt, am 
31. d. M. nach ihom in See zu 8 


Telegraphiſcher Gpecialdienft 
der Danziger Zeitung. 

Berlin, 29. Mai. 
letzten Fußes des Kaiſers nimmt einen günſtigen 
Verlauf. 

— Das Geſuch des Magiſtrats um Erlaubniß 
zu Sammlungen für ein denkmal Kaiſer 
Friedrichs ijt von dem Kaiſer abſchläglich be- 
ſchieden worden. In ſeiner Antwort betont der 


Kaiſer, wie ſympathiſch ihm die Abſicht ſelbſt fei, 


und wie alle, die dem Gedanken an- 


regend oder fördernd nahe geſtanden hätten, 


ſeines Dankes gewiß ſein könnten. Wenn 
er trotzdem dem Geſuche ſeine Zuſtimmung nicht 
gebe, ſo geſchehe es, weil er ſich verpflichtet und 
berufen fühle, ſeinem Vater und Vorgänger 
ſelbſt ein Denkmal zu ſetzen. Er habe die beiden 
in Betracht kommenden Miniſter, Cultus miniſter 
und Miniſter der öffentlichen Arbeiten, bereits be⸗ 
auftragt, die einleitenden Schritte zu veranlaſſen. 


Berchem, tritt einſtweilen in den Ruheſtand und 
verbleibt zur Dispoſition des Auswärtigen Amtes. 
— Wie nach der „Nationalzeitung“ aus dem 


Ablauf des Socialiſtengeſetzes der Abg. Bebel 
nach Berlin überſiedeln, um die Leitung des 
„Berliner Volksblattes“ zu übernehmen. Abg. 


und wird gleichfalls Redacteur an dem genannten 
Blatte. Die Ueberſiedelung dieſer beiden Führer 
nach der Kauptſtadt ſoll erfolgen, um die 
Zwiſtigkeiten, die in der Partei ſeit Jahren vor- 
handen ſind, zu begleichen reſp. zu verhindern, 
daß dieſelben an Schärfe zunehmen. 

— Der „Reichsanzeiger“ meldet: Der Miniſter 
der öffentlichen Arbeiten, v. Maybach, hat die 
königlichen Eiſenbahndirectionen beauftragt, ge- 
eignete Maßnahmen zu treffen, daß contract 
brüchig gewordene ländliche Arbeiter fortan 
nicht bei Eiſenbahnbauten beſchäftigt werden, um 
begründeten desfallſigen Beſchwerden der länd- 
lichen Beſitzer abzuhelfen. wa 

— Der. evangelijd-fociale Congreß berieth 
die Ausgeftaltung evangeliſcher Arbeitervereine. 


vangeliſchen Arbeiterzeitung, 
von Arb 


die Einrichtung 
eitervereinshäufern in gr 
Bolksvereinen in kleinen Städten 
Beſprechung über die Beſtrebungen a 


biete der Socialpolitik erſchienen die Miniſter 


v. Gofler und v. Berlepſch. ' 

Breslau, 29. Mai. Die „Schleſiſche Zeitung“ 
meldet: Der Polizeipräſident von Poſen Dr. Bienko 
iſt zum Polizeipräſidenten von Breslau ernannt 
worden. 

Kiel, 29. Mai. Die deutſche Geſellſchaft zur 
Rettung Schiffbrüchiger, welche bekanntlich vor 
25 Jahren in Kiel begründet wurde, hielt heute ihre 
Jahresverſammlung ab. Als Ehren-Gäſte waren 
Biceadmiral Knorr und der Oberpräſident Stein- 
mann anweſend. Letzterer begrüßte die Ber- 
ſammlung namens der Regierung, Bürger- 
meiſter Fuß namens der Stadt; Conſul Meier 
aus Bremen dankte. f 

München, 29. Mai. Hier circulirt das Gerücht, 
in den nächſten Tagen werde ſich eine neue ge- 
mäßigt ultramontane Partei unter der Führung 
des Grafen Conrad Prenfing bilden. 

Prag, 29. Mai. (Privattelegramm.) Der Führer 
der Alttſchechen, Rieger, erhielt einen Drohbrief, 
man werde ihn erſchießen, falls der Ausgleich zu 
Stande käme. 

Lemberg, 29. Mai. (Privattelegramm.) Der 
„Dziennik Polski“ erklärt, die Polen würden 
an dem projectirien Slavencongreß niemals 
theilnehmen, weil derſelbe nur der Förderung 
panſlaviſtiſcher Zwecke diene. 


Paris, 29. Mai. Die Polizei hat heute 15 
ruſſiſche Staatsangehörige verhaftet, bei denen 


folgte auf die zahlreichen Einkäufe derſelben bei 
Chemikalienhändlern hin. Verhaftet ſind ein ge⸗ 
wiſſer Mendelfohn aus Fontenay aux Rojes, 
welcher das Haupt dieſer nihiliftifchen Verbindung 
zu ſein ſcheint, ferner Orloff, genannt 
Vorlgrin, Student Lavrennius, Fräul. Gnatomshi, 
Labowitſch, Atſchnazi, Reichlen und deſſen Frau, 
Fräulein Redozowa, Nakatchiz, Nepanow, Kalchi⸗ 
nycen (genannt Anamien), Peplof (genannt Levoff). 
Jemſtei und Fräulein Bromberg. Bei ſämmtlichen 
Derhafteten find Bomben und Exploſivſtoffe vor- 
gefunden worden. Später hat die Polizei noch 


ſchewski, bei welchen Abhandlungen über die 
Fabrication von Sprengſtoffen gefunden wurden, 
verhaftet. 

Paris, 29. Mai. Graf Bismarck it geſtern 
Abend nach London abgereiſt. Er hatte eine 
Anzahl Journaliſten empfangen, die heute zum 
Theil ihre Interviews veröffentlichen. So ſoll 
Graf Bismarck erklärt haben, es fet unrichtig, 
daß er ſeinen Einfluß angewandt habe, um 
Deutſchland von der Pariſer Ausſtellung abzu⸗ 


Die Beſſerung des ver⸗ 


— Der Unterſtaatsſecretär des Auswärtigen, 


ſocialdemokratiſchen Lager verlautet, wird nach 


Auer nimmt ebenfalls ſeinen Wohnſitz in Berlin 


welche 
geſpukt hat, graſſirt ſeit einigen Monaten wieder 
als Erbfieber in unſerer und mehreren Nachbar- 
provinjen. Auch in Danzig ſollen ſich verſchiedene 
Perſonen als „erbberechtigt“ anſehen und bereit- 
willig mancherlei 
Opfer an Geld und Mühen darbringen, um eine 
Antwartſchaft auf die holländiſchen Millionen zu 


Empfohlen wurde die Gründung einer größeren 


zahlreiche Schriftſtücke, ſowie Exploſivſtoffe mit | 
Beſchlag belegt worden ſind. Die Verhaftung er⸗ 


zwei weitere Nihiliſten, Reinſtein und Berdit⸗ 


halten. Seines Vaters Rücktritt ſei endgiltig, 


¡ Aer er fei erzwungen worden. Die Ruhe Tel 
eine 
| 30 Jahre Europa 
„Wir haben uns dem eifernen Willen des 
| Gouveräns gebeugi, ber glaubte, unjere Dienſte 
dem Staatsintereſſe hintanſetzen 
| Bon der Scene abgetreten wie Schauſpieler, die 
ihre Rolle beendigt haben, ſtehen wir erwartungs⸗ 
voll in den Couliſſen, und an dem Tage, an 

welchem der Kaiſer uns ruft, kann er auf uns 
rechnen.“ 


ſchwere Laſt für einen Mann, der 


in Athem gehalten hat, 


zu müſſen. 


London, 29. Mal. Fürſt Bismarck wird, nach 


| einer Meldung des „Daily Chronicle“ aus Paris, 
eine im Ausland gedruckte Vroſchüre über 
ſeinen Rücktritt veröffentlichen. Es wird hinzu- 
gefügt, die Broſchüre, welche an die politiſchen 
Freunde des zurückgetretenen Reichskanzlers im 
Auslande vertheilt werden ſoll, werde viele, bis. 
her unbekannte Einzelheiten über die Entlaſſung 
des Fürften Bismarck enthalten. Der Aufenthalt 
des Grafen Herbert Bismarck in Paris ſoll mit 
der Publication in Zuſammenhang geſtanden 
haben. 


Petersburg, 29. Mai. Die nordiſche Tele- 


graphenagentur erfährt, der Einfuhrzoll auf 
Baumwollengarn ſolle derart erhöht werden, 
daß für die engliſchen Nummern 1 bis 50 nunmehr 
A Rubel per Pub zu zahlen find. 


— Nach einer Meldung der „Kölniſchen 31g.“ 


wird Fürſt Lobanoff Roſtowsky als wahr- 
ſcheinlicher Nachfolger des demnächſt 
tretenden Miniſters des Keußern Baron Giers 
bezeichnet. 


zurück⸗ 


Newnork, 29. Mai. (Privattelegramm.) Neun 


Erdſtöße find in Indianopolis verſpürtworden und 
mehrere Käuſer eingeſtürzt, doch iſt ein Verluſt 
von Menſchenleben nicht vorgekommen. 


Danzig, 30. Mai. 
* [Die „Brandt'ſche Millionen-Erbicaft‘], 
ſchon in früheren Jahrzehnten wiederholt 


ihnen nicht leicht werdende 


erlangen. Folgendes kürzlich an einen oſt⸗ 


preußiſchen „Erbberechtigten“ ergangene Schreiben 


des Reichskanzlers dürfte auch für ſie eine lehr- 


reiche Mahnung zur Aufgabe unerfüllbarer Hoff- 
nungen ſein: 


ch 
qe 


n Amſterdam geltenden Erbrecht feine Erben fein 
würden. Im Jahre 1793 hat der Municipalrath van 
Meurs, Ehemann der Eva Brandt, die danach erb- 
berechtigten Berwandten des Erblaſſers durch öffent⸗ 
lichen Aufruf zur Meldung auffordern laſſen und ſich, 
nachdem dieſem Aufruf, ſoweit bekannt, niemand Folge 
geleiſtet hatte, in den Beſitz auch der zweiten Hälfte 
des Nachlaſſes gejeht, zu dem er bezw. ſeine Ehefrau 
durch das Amſterdamer Gericht für berechtigt erklärt 
worden war. Die zahlreichen Perſonen, welche in der 
Folge gegen die Eheleute van Meurs auf Herausgabe 
dieſer Erbſchaftshälfte geklagt haben, find, ſoweit er- 
mittelt, ſämmtlich und zwar meiſtens deshalb abge⸗ 


wieſen worden, weil fie ihre Verwandtſchaft mit dem 


Erblaſſer nicht oder doch nicht in der von den Ge⸗ 
richten verlangten unzweifelhaften Weiſe nachzuweiſen 
vermocht haben. Auch hat nach dem im Jahre 1829 
hierher gelangten Gutachten eines namhaften nieder⸗ 
ländiſchen Juriſten derſelbe ſchon damals alle Grb- 
anſprüche von Seitenverwandten des Erblaſſers als 
durch Verjährung erloſchen erachtet. Darnach und da 
nach dem Ergebniß der neuerdings angeſtellten Nach⸗ 
forſchungen die Vermögenslage der Rechtsnachfolger 
der van Meurs'ſchen Eheleute eine derartige iſt, daß 
eine Inanſpruchnahme derſelben durch eiwaige Grb- 
berechtigte keine Kusſicht auf Erfolg bietet, erſcheinen 
fernere Schritte in dieſer Angelegenheit ausge⸗ 
ſchloſſen. Der Reichskanzler. J. A. Hellmig. 
Packetſendungen nach Nordamerika.] Die bet 
deutſchen Poſtanſtalten eingelieferten, mit deutſchen 
Schiffen zu befördernden Packetſendungen nach den 
Vereinigten Staaten von Amerika werden ab: Bremen 
oder Hamburg durch Spediteure abgefertigt, da die 
Vereinigte Staaten-Poſtverwaltung ſich mit der Be⸗ 


förderung von Packeten nicht befaßt. Diefer Umſtand 


Meint im Beſtimmungslande nicht immer beachtet zu 
werden, denn die Adreſſaten wenden ſich, wie uns mit⸗ 
gettzeilt wird, vielfach irrthümlich an die vorerwähnte 
Poſtoerwaltung, um Auskunft über die Packete zu er- 
halten. Die Abjender werden daher gut thun, bei der 
Benachrichtigung des Adreſſaten über die Abſendung 
eines Packets ſtets zu bemerken, daß etwaige Nach⸗ 
fragen nach dem Packet nicht an die amerikaniſche 
Poſtverwaltung, ſondern an die Packetagentur von 
Henſel, Bruckmann und Lorbacher in Newyork 
(25 William -Street) zu richten ſind. 
Strafkammer] Wie wir ſ. 3. berichtet haben, 
wurde der frühere Gutsbeſitzer und Director der Be⸗ 
renter Crebitbank Carl Eduard Beſtvater wegen Unter- 
ſchlagung und fahrläſſigen Bankerotts von der hieſigen 
Strafkammer zu 3 Monaten und 1 Woche Gefängni 
verurtheilt. Derſelbe hatte gegen dieſes Erkennkni 
Reviſion eingelegt und das Reichsgericht hatte unter 
Aufrechterhaltung des die Unterſchlagung betreffenden 


Theiles des Erkenntniſſes die Verurtheilung wegen 


fahrläſſigen Bankerotts aufgehoben und die Sache an 
bie hice Strafkammer zurückgewieſen, vor welcher 
fie geſtern verhandelt wurde. Das erfte Erkenntniß 
I getabelt, daß mehrere Wechſel im Betrage von 

200 Mk., welche von dem Kufſichtsrathe für werthlos 
erklärt worden waren, als Activa in die Bilanz ein⸗ 
geſtellt waren, und hatte darin eine Verſchleierung des 
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dies und der Wohnſitz der Götter 


n 


vermögensſtandes geſehen. Das Reichsgericht war je- 


doch der Anſicht, daß die Bilanzen nur einen Theil der 


Abſchüſſe bildeten und daß nicht fie allein, ſondern die 


Bücher in ihrer Gefammiheit eine Ueberſicht des Ber- | 


mögens geben. Der Sachverſtändige, Herr Bücher- 
revifor Haſſe, führte aus, daß die Bücher ſehr mangel⸗ 


haft geführt ſeien, und daß die für werthlos erklärten 
Wechſel nicht unter den Activas hätten aufgeführt 
werden dürfen, wonächſt der Gerichtshof auf biefetbe | 


Strafe wie früher erkannte. 


Polizeibericht vom 29. Mal.] verhaftet: 1 Arbeiter 


wegen Körperverletzung, 1 Mädchen wegen Diebſtahls, 
1 Schuhmacher wegen Hausfriedensbruchs, 1 Arbeiter 
wegen groben Unfugs, 3 Obdachloſe, 2 Betrunkene, 
2 Dirnen. — Gefunden: 


Taſchentuch, im Schützenhausgarten 1 Armband, 1 Paar 
Hojenträger, abzuholen von der Polizeidirection; auf 


der Weſterplakte ein anſcheinend goldener Ring, abzu⸗ 
holen von 3. W. Manteuffel, Heil. Geiſtgaſſe 126; im 
Waldhäuschen zu Oliva ein goldener Damenring, ab- 


9 gegen Sundgeld von Frau Anna Pöttke, Brand- | 


gaſſe 13, 2 Tr.; auf der Dlivaeritrafe in Neufahrwaſſer 


ein Paar Männerſocken, abzuholen vom Knaben Richard 
Hein, Schleuſenſtraße 7; auf der Weſterplatte 2 kleine 


GSchlüſſel, abzuholen vom Polizei⸗Revierbureau, Schleuſen⸗ 
ſtraße Nr. 6. 

+> Schöneck, 28. Mai. Bei dem heutigen Schützen⸗ 
feſt errang die Königswürde Kerr Rudolf Kluge, die 
Ritterwürde errangen Herr Meilandt und Herr O. Fuchs, 
Von erſtgenanntem Herrn trafen ſämmtliche 3 Schüſſe 


das Centrum, ein bei ber hieſigen Gilde noch nie vorge- | 


kommener Fall. : 
-p- Dt. Krone, 27. Mai. In althergebrachter Weiſe 


fand geſtern am zweiten Pfingſtfeiertage das Weit⸗ 


ſchießſen der hiefigen Schützengilde ſtatt. Zum erſten 


Ritter — König — wurbe der Glaſermeiſter Wage 
mann proclamirt. Jedoch hat er erſt den zweitbeſten 
Den beſten machte der Bäckermeiſter 
Diejer wurde aber nicht auf den Thron er- | 
hoben, weil er aus einem Hinterlader ſchoß, während 


Schuß gethan. 
Lentz 


alle übrigen Schützen mit Vorderladern ſchoſſen. Das 
Statut enthält nur die Forderung, dak mit Spitzkugeln 


geſchoſſen bezw. aus Spitzkugelbüchſen geſchoſſen werden 


ſoll. Sowohl W. als auch Lentz haben mit Spitzkugeln 
geſchoſſen. Letzterer wird die Entſcheidung der königl. 
Regierung als Aufſichtsbehörde anrufen. 


Principienfrage vorliegt. o 

oA Königsberg, 29. Mai. Da hier Einzelheiten aus 
den Kaiſerbeſuchstagen noch immer die Geſprächsthemen 
bilden, will auch ich no 


forgern das Recept mittheilen, nach dem hier neulich die 
„Kaiſer-Erbſenſuppe“ bereitet worden iſt, freilich nur für 
50 der Tafelgäſte, die anderen mußten an ungenieß- 


baren Schlaubenerbſen in einer nicht überkräftigen 


Fleiſchbrühe die Kraft ihrer Zähne erproben. Das 
nachfolgende Recept iſt auf 50 Perſonen berechnet; die 
nöthige Reduction auf die entſprechende Anzahl zu Be- 
ſpeiſender verbleibe der Findigkeit der Hausfrauen. 
Unter Beimengung von Salz, Gewürz, Peterſilie, 


Sellerie und Chalotten wird aus beſtem Nindfleiſch 
eine ſehr ſtarke Kraftbrühe hergeſtellt und durchgegoſſen, 


fo daß klare Bouillon bleibt. 5 Liter beſte graue oder 
Capuzinererbſen werden gar gekocht, durch ein Haarſieb 
geſchlagen, ſo daß die Schlauben zurückbleiben, und 
dann in die Fleiſchbrühe gethan. 
Schmackhafte bei der Kaiſerſuppe war aber der zu 
obiger Erbſenſuppe nicht in nothwendigem Zuſammen⸗ 
hange ſtehende Einlauf: 125 Gr. Waſſer wird gekocht 
und 125 Gr. Butter hinzugethan, während des Kochens 


rührt man 125 Gr. feines Mehl zu und ſchlägt nach⸗ 


einander 12 Gier ein. Sodann wird reines Backfett 


ſiedend gemacht und durch groben Durchſchlag bie teig- | 


artige Maſſe langſam ins kochende Fett getröpft. Wenn 


Soweit das Kaiſer-Erbſenſuppenrecept. Es 
in, daß bei dieſer Zubereitun 
bſe e he beſcheidene Koll n 


leuchtet 


nde 


im Samlande geweſen fein müſſe. 

Königsberg, 28. Mai. Der „K. Fart. 3.“ zufolge 
hat ſich der Kaiſer bei ſeiner Anweſenheit hierſelbſt 
auch über die Schloßbauten Vortrag halten laſſen und 
bicjelben im Moskowiterſaal und in der Schloßkirche 


perſönlich in Augenſchein genommen. Der Kaiſer habe 


dabei ausdrücklich hervorgehoben, 
ſeinem Munſche liegt, 
irgendwie verändert zu ſehen. Es ſollen nur die noth- 
wendigſten Nenovationsarbeiten vorgenommen werden 
und auch der Schloßhof foll genau fo erhalten bleiben, 
wie er fi jezt dem Auge zeigt. Dagegen hat ſich der 
Kaiſer der Freilegung des Schloſſes am Altſtädtiſchen 


daß es nicht in 


Kirchenplatz ſehr geneigt gezeigt und bemerkt, daß ihm 


die nerſtechte Lage dieſes ehrwürbigen Ritterbauwerks 


ſchon bei ſeiner Anweſenheit als Prinz im Jahre 1879 


nicht gefallen habe. In welch naiver Form ſich mit⸗ 
unter Bittſchriften an die allerhöchſten Kerrſchaften be- 
wegen, davon bringt die „Preußiſch-Littauiſche Zeitung“ 
ein Beiſpiel. Ein hier an die Kaiſerin gerichtetes 
Geſuch enthielt die Anrede: Unſere geliebte hochſelige 
ſüß e Kaiſerin“. 


Berlin und Potsdam im Frühlings- 
ſchmuck. 
Griginalartikel der „Danziger Zeitung“) 

Von allen Seiten ſingt man jek! ganz beſonders 
in bem groß gewordenen Berlin das Loblied des 
Frühlings, der nach dem milden Winter und 
dem fruchtbaren Jrühjahrswetter die ganze 
Vegetation zu einer zeitigen und ſelten bei uns 


zu ſchauenden üppigen Entfaltung gebracht hat. 


Und man muß anerkennen, daß das gebildete 
Berlin trotz aller Kunſigenüſſe, weiche ſich in jeder 
Winterſaiſon über feine zahlungsfähige Menſch⸗ 
heit in früher ungeahnter Fülle ergießen, ſich für 
die Wunder der wiedererwachenden Natur ein 
warmes Herz erhalten hat. Es iſt 
eigentlich ganz ſelbſtverſtändlich, daß 


lofen Straßen mit ihren himmelhohen Giein- 
koloſſen anſieht, zwiſchen denen die Kundert⸗ 
taulende auf allen möglichen Behikeln dahinhaſten, 


wenn man berückſichtigt das unausgeſetzte Erzittern 
der Straßendämme und die nie endenwollenden 


Kufgrabungen, zudem jetzt die Legung der elektro- 
magnekiſchen Drähte wieder auf der Tagesordnung 
ſteht, überzeugt man ſich bald, daß es mit dem 


einſt recht guten Baumwuchs z. B. Unter den 
Linden, in der Potsdamerſtraße und in vielen | 


anderen Gegenden der Stadt ſtark bergab geht. 
Wo die Menſchen ſich zu fo gewaltigen Maſſen 
anſammeln, wie hier, iſt es bis auf die wenigen 
bepflanzten öffentlichen Plätze mit der guten Ab- 


icht, der zufammengedrängten Geſellſchaft von faſt 
1½ Millionen etwas grünes Laub und nebenbei 


durch daſſelbe einige Sauerſtofferzeuger mehr zu 

gewähren, vorbei. Da drängt denn alles Leben, 

was fleucht und kreucht, in die Umgebung, um 

ra dort des Frühlings nach Kerzensluſt zu er- 
euen. 


Gegenwärtig iſt der zoologiſche Garten einer 


der hauptſächlichen, nächſten Ausflugsorte für 
dieſe Jahreszeit. Wenn der Beſchauer an einem 
ſchönen Sommertage Nachmittags auch 40000 
Beſucher daſelbſt ſieht, welche zwiſchen dem 
Doppelfeuer von zwei wechſelweiſe blaſenden 
Militärkapellen promeniren, eſſen und trinken, und 
nebenbei die nervös aufgeregten Thiere, die theil- 


auf Reugarten 1 weißes 


Auf den 
Ausgang der Sache iſt man ſehr geſpannt, weil eine 


ch einmal auf jene Seftiage | 
zurückgreifen und heute Feinſchmechern und deren Ver⸗ 


Das beſonders 


der Teig bräunlich, wird das Zeit abgegoſſen und der 
Einlauf beim Anrichten in die Erbſenbrühe gethan. 


amengebende 


das Keußere des Schloſſes 


ja auch 
es ſo 
iſt und nicht anders, denn wenn man die end- | 


als die Menſchen, ſo erholt man ſich doch bis 
11 Uhr Abends in dieſer Art von Natur, belehrt 
ſich nebenbei und kann auch die ungezählten 
jugendlichen Paare, die ſich mit zärtlichen Worten 
und Blicken unterhalten, als zugabe der zoologiſchen 
Studie bewundern. Unvergleichlich ſchöner, in 
ſeinen ferner liegenden, waldigen Gruppen und 
Hainen alter Eichen, Buchen, Erlen und Nadel- 
hölzer von ſeeartigen Waſſerbahnen durchzogen, 
die jetzt ſchon längſt keine ungeſunden Miasmen 
aushauchen, iſt der Thiergarten. Da Der- 
ſelbe dem Mittelpunkte Berlins ſehr nahe liegt, 
in feinem üppigen Zrühlingslaubſchmuck, in 
den vorderen Theilen unterbrochen von ſaftig 
hellgrünen Raſenzügen, welchen die ordnende 
Künſtlerhand oft die anmuthigſten Terrein- 
bewegungen gegeben hat, das Auge durch das 
herrliche Farbenſpiel von Laubſchattirung und 
Rafenforbung erquicht, während die friſche 
Luft dieſes mehrere hundert Morgen großen 
Parkes die Spaziergänger angenehm anregt, 
kann man mit Recht ſagen, daß der Thiergarten der 
ſchönſte Frühlingsſchmuck in der Nähe der 
| Refiden3 iſt. In ſehr trockenen Sommern ändert 
ſich das freilich im Juli und Auguſt, denn trotz 
alles Sprengens und Gießens kann man 
ſchließlich einen Wald nicht ganz vor Dürre 
ſchützen. Dann fangen die Eichen etc. ſchon zeitig 
an ihre Blatter zu verlieren, und mit der Herrlich ⸗ 
keit geht's dann ſchnell zu Ende. Aber jetzt fleht 
alles in Pracht. Nur angedeutet foll werden, 
daß das Denkmal der Königin Luiſe von einer 
Fülle der ſchönſten Frühlingsblumen z. 3. um⸗ 
geben iſt und alle übrigen koſtbaren Bildwerke, 
wie dasjenige von Friedrich Wilhelm III., von 
Goethe, dann die Siegesſäule, im Frühlingsglanze 
ſchimmern. 

Der Thiergarten iſt Staatseigenthum, und da 
hat denn die Stadt Berlin auch mehrere Volks- 
parks nach und nach geſchaffen. Zuerſt entſtand 
der Friedenshain nad 1848, der ſpäter land- 
ſchaftlich verſchönert wurde, dann folgte der 
Humboldthain, welcher eine vorzügliche Lehrein⸗ 
richtung nebenbei enthält, die darin beſteht, daß 
daſelbſt ſeit etwa 15 Jahren die wichtigſten 
Nähr-, Webeſtoff-, ferner mediziniſche Pflanzen 
und manche für das tägliche Leben nützliche und 
nothwendige Gewächſe in ſolcher Zahl gezogen 
werden, daß ſfämmtliche Gemeindeſchulen der 
Stadt vom Frühjahr bis zum Herbit je an einem 
Tage der Woche zum Unterricht die erforder- 
lichen Exemplare geſchnitten und mit Namen ver- 
ſehen Morgens 8 Uhr in der betreffenden Klaſſe vor⸗ 
finden. Gewiß eine vortreffliche Einrichtung, 
die leider bis jetzt nur in wenigen größeren 
Städten Nacheiferung gefunden hat. Ein Dor- 
ſchlag, welcher von dem Schreiber dieſer Zeilen 
| vor etwa 12 Jahren, für die Danziger Verhält- 
niſſe ſpeciell bearbeitet, an zuſtändiger Stelle 
überreicht wurde, fand freundliche Worte der 
Anerkennung und ſchlummert in der Schul- 
| abtheilung einem ſchöneren Morgen entgegen. 
Der dritte und größte Volkspark (in welchem 
man dem Schöpfer obiger drei Parks und aller 
heutigen Schmuckplätze Berlins, dem verſtorbenen 
| Gtadigarien-Director Guſtav Meyer, ſoeben in 
dankbarer Verehrung eine Marmorbüfſte geſetzt 
hat) iſt verſehen mit einem 25 Morgen großen, 
ſeeartigen Teiche. Alle dieſe Parks werden verhält- 
ni alge ee ES de { 
weil man fast, daß die Sinvidhtungen zur Erh 

anz ire owes gtr ge 
damit um, derartige Kallen in 
zu ziehen und vielleicht an einen oder mehrere 
[Unternehmer zu verpachten. Obgleich in dieſen 
jüngeren Parks ein tüchtiger Baumwuchs herrſcht, 
können ſie freilich in keiner Weiſe mit dem noch 
vor 100 Jahren als ſtolzer Wald und jetzt als 
Thiergarten vielbeſuchten Erholungsort einen Ber- 
gleich aushalten. 

Ferner liegende Orte wie der Charlottenburger 
Park, der Grunewald ꝛc. können hier füglich über⸗ 
gangen werden. denn wer eine Fahri machen 
will, der eile ein Mal in 25 Minuten im Frühling 
von Berlin nachßotsdam: dort iftein Frühlingsidnli. 
Im Gegenſatz zur geräuſchvollen Reſidenz herrſcht 
in den ausgedehnten Parkrevieren, welche die 
Potsdamer Schlöſſer umgeben, friedliche Stille; 
deshalb ziehen ſich auch unſere Herrſcherfamilien 
für den Sommer dorthin zurück. Wir haben aus- 
drücklich einen Tag gewählt, an dem die Waſſer⸗ 
werke nicht ſpringen und plätſchern. An ſolchen 
Tagen ſind dieſe Gärten freilich auch ſtark beſucht, 
aber doch niemals in dem Maßze, wie diejenigen 
Berlins. Schon der Eintritt in Sansſouci mit 
dem reizenden Marlngarien, einem Meiſterſtück 
landſchaftlicher Gartenkunſt, von dem oben ge⸗ 
nannten Gartendirector Meyers angelegt, die 
Friedenskirche umſchließend, verſetzt den Beſucher 
in Erinnerung an die Schickſals⸗Tragödie des 
Kaiſers Friedrich, deſſen Leiche dort beigeſetzt iſt, 
in eine weihevolle Stimmung. Und weiter 
wandernd vorüber an den mit Orangen- 


bäumen geſchmückten Terraſſen, auf deren 
oberſter Sidhe das einſtöckige Palais 
des großen  Philifophen und Königs ſtill 


träumeriſch zu ruhen ſcheint, gelangen wir unter 
die hohen Eichen-, Riftern-, Linden⸗Haine und 
| Gruppen, deren Ränder, ſowie die Raſen und 
„Waſſerzüge mit den auserleſenſten Geſträuchen 
und Bäumen, welche in unſeren Wintern aus- 
dauern, geſchmückt find. Alles find koſtbare 
Pflanzen, von denen viele nun auch bald 60 bis 
80 Jahre da ſtehen, herrlich gedeihen und uns 
durch die Mannigfaltigkeit ihrer Blüthenfülle 
oder ihren Laubſchmuck erfreuen. Und überall 


iſt es hier ſo heimiſch, ſo lieblich ſtill. So finden 
wir auch die Sommerreſidenz des Kaiſers 


Wilhelm II., deſſen „Neues Palais“ wir dank 
unferen guten Freunden trotz ſtrenger Ab- 
ſperrung in ſeiner nächſten Umgebung beſuchen 
dürfen. Aber weiter eilen wir per Wagen 
auf den ſich uns überall öffnenden Parkwegen bei 
der hiſtoriſchen Windmühle neben Sansſouei vorbei 
nach dem von weitbuchtigen Havelſeen, zu denen 
ſich der Fluß zwiſchen dem neuen Garten und Babels- 


dem letzten Park, der Perle unter allen in Potsdam 
vereinigten. In blauer Ferne ſchweift der Blick über 
die weite MWaſſerfläche bis zur Pfaueninſel, und 
indem wir an dem zierlichen Schlößchen Glienicke 
vorüberrollen, ſind wir hoch oben im nächſten 
Augenblick im Schloßpark unſeres dahingegan⸗ 
genen Feldenkaiſers Wilhelm J. Dies Tusculum iſt, 
abgeſehen von den erſten Generaldispoſitionen 
des Jürſten Bückler, die höchſteigene Schöpfung des 
Kaiſers. Sein Werk iſt ein lohnendes auch in 
dieſem ftiller Wirken geweſen, denn wohl ſelten 
wird man, obgleich wir ſo manche großartige 
Parkſchöpfun y auf unferem Lebenswege beſuchten, 
etwas Stimmungsvolleres, friedlicher Anmuthendes 


weiſe mehr unter dieſem Geſauſe zu leiden ſcheinen 


ort i o ON 
. Galmar, 25. Mai. Der ſchwediſche Schooner „Thora“, 


berg maleriſch erweitert, umgebenen Babelsberger, 


A Vr 


zu bewundern Gelegenheit finden, wie dieſen 


Park, und mit dieſen wenigen Worten über 
unſeres großen Kaiſers Lieblingsaufenthaltsort 
wollen wir für heute unſere e 


beſchließen. 


Citerariſches. 


* In dem Verlag von Wilhelm Köhler in Minden 
i. W. find von Marie Bernhard: „Sich ſelbſt getreu, 
Der Weg zum Herzen und andere Novelſen““ und 
der Roman „Ein Ehren wort“ erſchienen. — Das Ge- 
biet, auf dem Marie Bernhard ſich in ihren anmuthig 
erzählten Novellen mit Sicherheit bewegt, iſt das menſch⸗ 
liche Herz in feinem Suchen und Sinden, feinem Gr- 
fafien und Meiden. Hier weiß fie das Intereſſe des 
Leſers dauernd zu feſſeln, indem fie liebenswürdige 
und verſtändige Menſchen in den Vordergrund der 
Handlung ftellt, Beſonders gilt dies von der Erzählung 
„Der Weg zum Herzen“, der unſeres Erachtens von 


den Novellen der Preis gebührt. Weniger glücklich iſt 


die Verfaſſerin in dem Roman „Ein Ghrenwort“. Dieſer 
ſpielt im Jahre 1880 in Paris, inmitten der inter- 
nationalen Geſellſchaft, von der uns die verſchieden⸗ 
artigſten Typen in einem farbenreichen Bild mit un- 


leugbarem Geſchick vorgeführt werden, Gleichzeitig aber 


macht ſich eine Vorliebe für ſtarke Effecte geltend, 
welche die geſchätzte Schriftſtellerin nicht nur gelegentlich 
über bie Grenze des Erquicklichen, ſondern auch die 
des Wahrſcheinlichen hinauslockt. f 


Vermiſchte Nachrichten. 
Berlin, 28. Mai. die mittels des Reichspoft- 
dampfers „Kaiſer Wilhelm II.“ beförderte Poſt aus 
Kuftralien (Abgang aus Sydney am 26. April) ift in 
Brindiſi eingetroffen und gelangt für Berlin voraus- 
ſichtlich am 31. d. M. Vormittags zur Ausgabe, 

* [Raijerin Eugenie], welche ſich gegenwärtig in 
Wiesbaden zur Kur aufhält, hat bei einem der erſten 
Hanauer Goldſchmiede ein Medaillon aus oxydirtem 
Gilber anfertigen laſſen, welches das Wappen der 
Montijo führt: die vordere Seite das Wappen von 
Porto Carrero (des erſten Grafen von Montijo, der 
als außerordentlicher Geſandter Spanien bei der Wahl 
Karls VII. 1741 in Frankfurt vertrat) von Gold und 
Blau geſchachtet; die Reversſeite in blauem Felde, 
zwei roth und goldgeſchachtete gehenkelte Keſſel, pfahl- 
weiſe geſtellt, aus deren jedem fic) ſechs grüne 
Schlangen herauswinden. Das Medaillon, ein Meifter- 
ſtück künſtleriſcher Arbeit, die Farben durch Türkiſe, 
Rubinen und Gmaragde dargeſtellt, wird eine Locke 
der Kaiſerin bergen und iſt als Geſchenk für Kaiſerin 
Eriedrich beſtimmt. 

*r. Schliemann! leidet zur Zeit an einem recht 


b störenden Ohrenleiden. In voriger Woche verließ er 


die Stätte ſeiner Wirkſamkeit in Kiſſarlik und dem 
alten Troja und conſultirte den Dr. Millingen in 
Konſtantinopel, der ihm anrieth, ſich einer Operation 
zu unterziehen. Dieſelbe würde jedoch Herrn Schliemann 
zu einem dreimonatlichen Aufenthalt daſelbſt genöthigt 
haben, was er in Rückſicht auf den gegenwärtigen 
Stand ſeiner Ausgrabungsarbeiten nicht eingehen zu 
können glaubte. Er reiſte deshalb unverrichteter Sache 
nach den Dardanellen zurück, verſprach aber, den Koch⸗ 
ſommer für die Operation benutzen zu wollen, falls 
bis gs nod) keine Befferung des Leidens einge- 
treten fet. 

* [Jn einem Unterhaltungsblatte der Provinz] 
ſchließt eine Romanfortſetzung mit folgendem rührenden 
Paſſus: Graf Salten las beinahe faſſungslos einen 
der Briefe nach dem andern durch. Er war feſt über- 


zeugt, daß ſie in einem gewiſſen Zuſammenhang ſtänden, 


und er vermochte doch den verknüpfenden Faden nicht 
herauszufinden. Nur eins ward ihm klar, er mußte 
Roſa ſuchen, wie ſehr ſie le aud) verborgen, fie fejt 


an fein Herz nehmen und ihr jagen: (Fortſetzung folgt.) 


hiffsnachrichten. 


ein“, mit einer Ladung Rothhok, ift auf Svalver⸗ 
geſtrandet. i cons 


von Rinne nach Rörſtrand, ijt hier geſtrandet. ; 

Giokhotm, 27. Mai. 
„Thule“ iſt im Krakſund bei Hudikswall geſtrandet. 

C. London, 26. Mai. In Plymouth traf geſtern die 
Nachricht ein, daß die däniſche Bark „Marie“ auf der 
gahrt von Mozambique nach Adelaide an der Küſte 
von Madagascar ſcheiterte und von den Eingeborenen 
geplündert wurde. Die Beſatzung hatte furchtbare 
‘Leiden auf ihrer 130 Meilen langen Fahrt in offenem 


Boote zu beſtehen. 


— Der britiſche Schooner „Caburnum““ iſt in einem 
Orkan am 6. Mai in der Bai von Fundy auf der 
Fahrt von Halifax nach Porto Rico untergegangen. 

Die geſammte Beſatzung von 11 Seeleuten ertrank. — 
Das Schiff „Albano“ von Sunderland ijt nach erfolg- 
tem Zuſammenſtoß mit der „Neriſſa“ von Cardiff am 
25. Mai 30 Meilen von den Longſhips im Kanal von 
Briſtol untergegangen. Die Beſatzung des „Albano“ 
wurde von der „Neriſſa“ aufgenommen. 

C. Newyork, 26. Mai. Der geſtern hier von Kopen 
agen eingetroffene Dampfer „Thingvalla“ rannte am 
9. Mai in 470 10’ n. B. und 420 30° w. L. mit dem 
Bug gegen einen 20 Fuß hohen und 1000 Fuß breiten 
Eisberg. Da das Schiff nur mit einer Geſchwindigkeit 
von 5 Knoten fuhr, ſo erlitt es geringen Schaden. Die 
Fahrgäſte ſchliefen zur Zeit der Colliſion. 


Zuſchriften an die Redaction. 

Auch ich bin in Arkadien, d. h. in Renneberg ge- 
weſen. Aber am erſten Pfingſtfeiertage, während mein 
Herr Vorgänger in dieſem Sad) der Mitarbeiterſchaft 
am Freitage da war. Eigentlich müßte ich auch ſagen 
„mein Kerr Vorfahre“, denn er fuhr zu Wagen und 
ich ging ſelbander zu Fuß. Das mag vielleicht unſere 
Stimmung verſchieden beeinflußt haben. Denn als 
wir, mein Weggenoß und ich, in Renneberg auf der 
ſtaubigen Chauſſee von einem halben Dutzend ſtrammer 
kleiner Jungens mit einem deutſchen Frühlingskantus 
begrüßt wurden, hier beim Eingang in „die wilde 
Kaſchubei“, da war unſer Herz ba erfreut und wir 
et den Geſang nicht bloß bis zu Ende genoſſen, 
ondern noch einen zweiten und alsdann einen dritten 
verlangt und bekommen. Da wir indeſſen aber doch 
auch unter einigen Noten hatten leiden müſſen, haben 
wir unſere Rache gleich an Ort und Stelle genommen 
und 5, ſage und ſchreibe 5 Kupferobolen als Preis den 
Süngern in die Luft geworfen. In dem dicken Staube 
der Chauſſee koſtete es den braven Jungen zuerſt einen 
kleinen Kampf und alsdann mühſames Suchen nach 
dem klingenden Lohne, ſo daß mein Reiſegeſell nicht 
unzutreffend von der Arbeit in einem Kupferbergwerk 
ſprach. Nachher ſtimmten wir ſelbſt einen Kantus an, 
und da wir beide ſeiner Zeit vom ſeeligen Profeſſor 
Brandſtäter als Sänger ſchlechteſter Art eſtimirt 
worden waren, wird er auch nicht ſchön geweſen ſein. 
Und ich muß ſehr befürchten, wenn mein ungnädiger 
Herr Vorfahr erſt gegen die kleinen Sänger (betteln 
thun ſie überall, hier, in Tirol, in Italien ꝛc., nicht 
bloß in Böhmen und Polen, wie er ſagt) die Behörden 
alarmirt hat, es auch uns großen an den Kragen geht. 
Quod Deus bene vertat. ES 


Gtandesamt vom 29. Mat. 

Geburten: Arbeiter Auguſt Wentzel, T. — Arbeiter 
Friedrich Pörſch, S. — Schuhmachermeiſter Johann 
Kapahnke, T. — Arb. Auguſt Dahms, T. — Kaufm. 
Guſtav Preuß. S. — Arb. Adolf Neumann, T. — 
Steuermann Robert Otto, T. — Arbeiter Friedrich 
Goſtomski, T. — Deckofſizier a. D. Guſtav Lau, S. — 
Hauptmann und ſtellvertretender Director der königl. 
Gewehrfabrik Louis Daum, T. — Fuhrmann Auguſt 
Lipke. T. — Unehel.: 2 S., 2 T. 

Kufgebote: Kaufmann Julius Fabian hier und 
Kannchen Flanter in Wongrowitz. ; 

Heirathen: Conditor Robert Ludwig Wilhelm Nickel 
und Anna Maria Cuife Raabe. — Gerichis-Actuar 


Mai. der franzöſiſche Schooner „Le 
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Der ſchwediſche Dampfer 


Wilhelm Leo Rennwanz und Wittwe Joa Maria Grothe, 
geb. Kilp. — Arbeiter Jakob Heinrich Nathanael 
Saggert und Jofefine Katharina Schwichtenberg, geb. 
Starosczyk. — Tiſchlergeſ. Jakob Bernh. Malinowski 
und Amalie Mathilde Forſtenbacher. 

Todesfälle: Barbier Otto Volkmann, 55 J. — Srl. 
Anna Suſanna Kaiſer, 19 J. — Kgl. Schutzmann 
Eduard Julius Andres, 31 J. — T. d. Maſchinen⸗ 
bauers Adolf Gohn, 5 T. — Frau Friederike Mathilde 
Ficht, geb. Graſchinski, 56 J. — S. d. Arbeiters 
Auguft Lebendig, 1 J. — T. d. Arbeiters Otto 
Domnick, J. — Arbeiter Guſtav Adolf George 
Müller, 32 J. — Z. d. Arbeiters Karl Worſchinski, 
2 3. — Unehel.: 2 T. 


Börfen-Depefchen der Danziger Zeitung. 
Frankfurt, 29. Mai. (Abendbörſe.) Oeſterreich. Credit⸗ 
actien 264/s, Franzoſen 1961/2, Lombarden 114 /, ungar. 
4% Goldrente 90, Ruſſen von 1880 fehlt. Tendenz feſt. 
London, 29. Mai. (Schlußcourſe.) Engl. Conſols 
98, 4% preuß. Conſols 106, 4% Ruſſen von 1889 
99, Türken 191/8, ungar. 4% Goldrente 90, Aegnpter 
97/4, Platzdiscont 134 % — Tendenz: felt. — 
Havannazucher Nr. 12 18/1, Rübenrohzucker 12/8. 
Tendenz: travers. : 
Petersburg, 29. Mai. Wechſel auf London 3 M. 
86,50, 2. Drientanleihe 99½, 3. Drientanleihe 995/e, 


Rohzucker. 
(Privatbericht von Otto Gerike, Danzig.) 

Danzig, 29. Mai. Stimmung: ruhiger. Heutiger 
Werth für Balis 880 R. franco tranſito Kafenplatz incl. 
Gack iſt 12,10/15 JUL : 

Magdeburg, 29. Mai. Mittags. Stimmung: ruhig. 
Mai 12,40 U Käufer, Juni 12,371/2 JUL do., Juli 12,45 
1 8 ae Al 1247 JU do., Dhtober-Desember 

A D 

Schluß-Courſe. Stimmung: ſchwach. Mai 12,40 U 
Käufer, Juni 12,321/2 MM do,, Juli 12,35 JUL do., Auguit 
12,37½ JU do., Okk.-Dez. 11,85 M do. 


Wolle. 

Poſen, 28. Mai. (Driginalberiht der „Danz. Ztg.“) 
Die geſchäftliche Signatur bleibt nach wie vor eine 
ziemlich träge und in Folge deſſen erſcheinen gegenwärtig 
auch nur wenige Käufer am Platze, um den noth- 
wendigſten Bedarf zu decken. In den letzten vierzehn 
Tagen wurden folgende Poſten verkauft: 100 Centner 


beſſerer Tuchwollen nach Schwiebus, 120 Centner guter 
Tuchwollen nach Berlin an einen 0 115 Händler, un- 
gefähr 100 Ctr, Lieferungswollen a 11 


2 Al und 50 Ctr, 
Schmutzwollen a 58 M an einen Fabrikanten in Grün- 
berg in Schleſien, ſowie zwei ganz kleine Bolten Tuch⸗ 
wollen nach der Lauſitz und der Neumark. Mit der 
Schur iſt bereits auf dem Lande begonnen worden und 
es ſcheint die Wäſche, begünſtigt durch die bisherige 
Witterung, recht befriedigend ausfallen zu wollen. Im 
Contractgeſchäft herrſcht vollſtändige Ruhe. Das Lager 
beiteht zur Zeit aus 2000 Ctr. gewaſchenen und 1000 Cir, 
ungewaſchenen Wollen. 


Schiffs-Liſte. 
Neufahrwaſſer, 29. Mai. Wind: OSD. 
Nichts in Sicht. 


5110 Rar. Farbholz, 541 Sar. ni f. 4: 
Sar. 125 1515 Je 15 8035 9 me 
2 gr. anzenhaare, Sar. Farbho 
29928 Sar. Goba, 2546 Kar. Palmöl, — Aulen, 1 Rahn 


Sar. Faſchinen. 
A Haft 1 Kahn, Schröder, Nieszawa, Fordon, 20000 
r. Faſchinen. 
Sofalski, 1 Kahn, Schröder, Nieszawa, Fordon, 20000 
Sar. Faſchinen. Be 
iele, 4 Traften, Schramm, Tykoszin, Liepe, e Fund- 

buchen, 151 Rundbirken, 107 Plancons, 12 und- 
hiefern, 423 Tannen, 199 Glien, 50 Mauerlatten. 

Schlickeiſen, 4 Trafien, Berl. bien r, Bialowieg, 
Danzig, 37 Rundeſchen, 272 Rundbirken, Fama. 
68 Blancons, 981 Rundkiefern, 573 Rundtannen, ie 
Rundelfen, 16410 Safdauben, 44 eichene Gifenbahn= 


4 Traften, Franke, Bokilno, Liepe, 2017 


Rundkiefern. ; 
*) Verſpätet aufgeliefert. D. Red. 


Fremde. 


otel de Berlin. Schöttler a. 


befifer. Ebel a. Jaſtrow, Pfarrer. v, 


Lappin, Fabrik- 
Bublonti nebit 


Kaufleute. j E 
Kotel de Thorn. Ortmann a, Wierſchutzin, Domänen- 
Bene Cientenant Speiſer nebſt Gemahlin a. Elbin 
rewes nebit Kinder a. Dieirichsdorf, Candwirth. Arnold 
a. Sahlbude, Lanbwirih. Srau Jtitterguisbej. Cremat 
nebſt Familie a. Ciffau. Frau Rittergutsbeſ. v. Tevenar 
a. Domgchau. Schweiſer a. Schönbaum, Rentier. 
er. aan Gera en 152100 a alt 
entrich a. Ceobſchütz, Hundrich a. Leipzig, Frohböſe a. 
Au ee Menbrinck a. Breslau, Peterſen a. Elbing, 
aufleute. 


Verantwortliche Redacteure: für den politiſchen Theil und ver- 
miſchte Nachrichten: Dr. B. Herrmann, — das Seuilleton und Literariſche: 
$. Röcner, — den lokalen und provinziellen, Handels-, Marine - Theil 
und den übrigen redactionellen Inhalt: A. Klein, — für den Injeraten- 
theil: A. W. Kafemann, ſämmtlich in Danzig. 


allgemeinerung fähig und trifft empfindlich diejenigen 
welche die Fortſchritte der Phyſiologie unberückſichtigt 


eine geringe Menge Kemmerichs Fleiſchpepton zu ge- 
währen vermag. 


